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Die ganze berliner Poſt iſt heute aus⸗ 
geblieben. 


Politiſche Meberſicht. 

Poſen, 9. Dezember. 
Die Frage des Anſchluſſes von Hamburg und 
Bremen an den Zollverein ſcheint wieder in den Vor⸗ 
dergrund treten zu ſollen. Nach den erſten bez. Anfragen, welche 
von hier aus ergangen waren und ohne direkte Antwort blieben, 
konnte man annehmen, daß die ganze Angelegenheit vorläufig 
auf ſich beruhen würde. Die Anfragen find indeſſen, wie man 
der „N. Z.“ ſchreibt, erneuert worden und es ſoll jetzt nament⸗ 
lich von Hamburg aus, eine Rückäußerung erfolgt ſein, welche 
annehmen läßt, daß der Sache nunmehr näher getreten wird. 
Der Zentral⸗Verein für Sozialreform, 
der gerade jetzt vor zwei Jahren durch den vielgenannten Pfarrer 
Todt in's Leben gerufen und als deſſen Organ der „Staats⸗ 
Sozialiſt“ gegründet wurde, ſcheint feiner Auflöſung ent 
gegenzugehen. In einer vor einigen Tagen in Berlin abgehaltenen 
außerordentlichen Generalverſammlung des Vereins erklärte, wie die 
„Mgd. Z.“ berichtet, der Vorſitzende, Paſtor Todt, die Redaktion des 
„Staatsſozialiſt“ niederlegen zu müſſen. Unter den mancherlei 
Vorſchlägen, die in Betreff der Fortführung des Blattes erwogen 
wurden, war beſonders der des Hofpredigers Stöcker bemerkens⸗ 
werth, „das Blatt in der Art der chriſtlich⸗ſozialen Blätter der 
Kirche näher zu führen“, d. h. mit anderen Worten, daſſelbe der 
chriſtlich⸗ſozialen Agitation des Abgeordneten für Bieleſeld zur 
Dispoſition zu ſtellen. Derſelbe erklärte ſich ſeinerſeits ſofort 
bereit, das Blatt zunächſt dadurch zu unterſtützen, daß er die 
Verhandlungen und Reden der chriſtlich⸗ſozialen Arbeiterpartei 
in demſelben veröffentliche, wodurch ja freilich den Leſern 
deſſelben ein Genuß in Ausſicht geſtellt wird, d i 
. nicht verfehlen wird. Ueberhaupt macht d 
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u einer eren Baſis ins Leben gerufen 
wurde, und jeder religiöſen Anſchauung mit Ausſchluß des 
Atheismus den Zutritt offen hielt, mit der chriſtſich⸗ſozialen Ar⸗ 
beiterpartei zu vereinigen und den erſteren dadurch unter die 
ſtraffere Zucht des Herrn Stöcker zu ſtellen. Es war nicht 
ſchwer, aus den Verhandlungen den Zwieſpalt herauszuhören, 
der zwiſchen den etwas zahmeren ſozialen Reformbeſtrebungen des 
Herrn Todt und dem aggreſſiven Vorgehen des chriſtlich⸗ſozialen 
Agitators je länger, je mehr hervorgetreten iſt. Während Herr 
Pfarrer Todt gegen den Namen „chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterpartei“ 
Bedenken äußerte, da dieſer Name bei den ſogenannten beſſeren 
Ständen Anſtoß errege und dem ſozialen Frieden zwiſchen den 
verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen nicht förderlich ſei, trat Hofpre⸗ 
diger Stöcker grade für denſelben ein, da er geeigneter ſei, den 
ſozial⸗ politiſchen Charakter der Beſtrebungen zu dokumen⸗ 
a * tiren, als der Name: Verein für Sozialreform. Jedenfalls er⸗ 
wies ſich Herr Stöcker auch hier in echter Demagogen⸗ 
Art als der konſequentere, im Vergleich zu dem 
mehr ideal gerichteten Herrn Todt. Immerhin wird man 
den Letzteren nur beglückwünſchen können, wenn er zu der Ein⸗ 
ſicht gelangt iſt, daß die ganze ſoziale Agitation, die er anfangs 
in Gemeinſchaft mit Herrn Stöcker, ſpäter auf anderem Wege 
als dieſer betrieben hat, mit dem Amte eines Geiſtlichen und 
mit der für dieſen unentbehrlichen Sammlung nicht vereinbar 
AR, und auch für Herrn Stöcker wird ſich unſerer Ueberzeugung 
nach mit der Zeit nur die Alternative herausſtellen, entweder auf 
den Talar und die Kanzel oder auf die Tribüne des politiſchen 
Agttators zu verzichten. Es gilt auch hier das Wort: Niemand 
- Kann zweien Herren dienen. Das Reſultat der erwähnten Ver⸗ 
2 handlungen war übrigens der Beſchluß: den Vorſtand des Zen⸗ 
Tralvereins für Sozialreſorm zu beauftragen, mit dem Vorſtande 
der „chriſtlich⸗ſozialen Arbeiterpartei“ eine Fuſion anzubahnen 
und fomit die letztere Partei für Erhaltung des „Staatsſozialiſt“ 
zu gewinnen. Wir gratuliren zu dieſer Verſtöckerung. 
7 Die Unterrichtskommiſſion berieth in ihrer Frei⸗ 
tags⸗Sitzung in Gegenwart des Regierungskommiſſars, Geh. Ober⸗Neg. 
Rath Na 15 eine Petition der Stadt Sigmaringen, dahin gehend, es 
ſolle die Neiſgung vom Jahre 1868 aufgehoben werden, wonach die 
dortige evang. private Solche zu einer öffentlichen erklärt ift. 
Schon dreimal hat die Stadt Sigmaringen deshalb petitionirt; jetzt bittet 
He zum vierten Male um Berückſichtigung ibrer Petition. Der Regie⸗ 
I nngötommiijer erklärte, es könne die Miniſterialverfügung vom Jahre 
13808. wonach angeordnet ſei, daß eine evangelische öffentliche Schule zu 
errichten, nicht wieder aufgehoben werden. Die Regierung halte die 
Stadt Sigmaringen nicht für verpflichtet zur Unterhaltung der dorti⸗ 
1 991 evangeliſchen Schule, es könnte ihr vielleicht empfohlen werden, den 
0 ittwenkaſſenbeitrag, den jene öffentliche Schule zu leiſten habe. zu 
F bernehmen. In Folge deſſen wird, nachdem die Diskuſſion über die 
Anfrage des Abg. Röckerath, wer denn die Koſten für die Unterhaltung 
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I einer befonderen Schule für etwa 45 Kinder einer konfeſſtonellen Mino- 
Alät zu tragen habe, abgelehnt war, der Antrag des Abg. Brüel mit 
Majori e ät angenommen: „Nach der von dem Herrn Regierungskommiſ⸗ 
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wähnten, 


ſar abgegebenen Erklärung, daß die Staatsregierung die Stadtgemeinde 
Sigmaringen zu Leiſtungen für die evangeliſche Schule nicht weiter 
für verpflichtet erachte, die Petition der Staatsregierung lediglich zur Er⸗ 
wägung der Frage zu überweiſen, ob der Stadtgemeinde Sigmaringen 
Erſatz zu leiſten ſei wegen der bereits von ihr für den evangeliſchen 
Lehrer gezahlten Beiträge zur Wittwenkaſſe.“ — Weiter kamen ſechs 
Petitionen aus Schleswig zur Verhandlung, in denen gefordert wurde, 
daß ſtatt der beiden ſchulfreien N Mittwoch und Sonnabend, 
ein ganzer ſchulfreier Tag, nämlich der Sonnabend, angeordnet werde. 
Da die Petenten den Inſtanzenzug nicht innegehalten hatten, wurde 
auf die materielle Seite der Petitionen nicht eingegangen, es wur⸗ 
den vielmehr dieſelben für nicht geeignet für das Plenum erachtet. 
Laut telegraphiſcher Meldung haben die Regierungen von 

Oeſterreich und von Ungarn den betr. parlamentariſchen Ver⸗ 
ſammlungen Vorlagen, betreffend die Verlängerung des 
Handels vertrages mit Deutſchland zugehen laſ⸗ 
ſen. Die betreffende, am 4. d. Mts. im ungariſchen Unterhauſe 
eingebrachte Vorlage hat folgenden Wortlaut: 

81. Das Minifterium wird ermächtigt, den mit Deutſchland am 
16. Dezember des Jabres 1878 abgeſchloſſenen und am 31. Dezember 
1879 ablaufenden Handelsvertrag (Geſetzartikel 36 vom Jahre 1878) 
bis zum Abſchluſſe eines neuen Handelsvertrages, jedoch längſtens bis 
zum 30. Juni 1880 entweder ganz oder theilweiſe verlängern zu kön⸗ 
nen. Inſofern der Vertrag nicht verlängert werden ſollte, wird das 
Miniſterium auch dazu ermächtigt, bis zu dem erwähnten Zeitpunkte 
einzelne Beſtimmungen dieſes Vertrages im Verordnungswege aufrecht: 
erhalten zu können, und inſofern ſich eine andersartige Regelung der 
betreffenden Handelsbeziehungen dringend nothwendig erweiſen ſollte, 
inzwiſchen die entſprechenden Verfügungen treffen zu können. 

§ 2. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem Tage der Promul⸗ 
gierung in Kraft und wird mit der Durchführung deſſelben das Mini⸗ 


ſterium betraut. 3 
Baron Gabriel Kemeny, 
Miniſter für Ackerbau, Handel und Gewerbe. 

Der dem Geſetze beigelegte Motivenbericht lautet 
nach einer Ueberſetzung der „N. Fr. Pr.“ folgendermaßen: 
Der mit dem Deutſchen Reiche am 16. Dezember 1878 abgeſchloſ⸗ 
ſene und in dem Geſetzartikel 36 vom Jahre 1878 inartikulirte Han⸗ 
deksvertrag regelte auf Grund der Meiſthegünſtigung die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Verbältni e zwiſchen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie 
und dem Deutſchen Rei zwar bis zum ber d. J. 
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von ihr au rigen für zweckmäßig gehaltenen und als 
erreichbar betrachteten Zieles unmöglich gemacht, das Deutſche Reich 
wollte nämlich ſo RR bis nicht der allgemeine Zolltarif im Wege der 
Geſetzgebung feſtgeſtellt ſein werde, in die Verhandlung eines Handels⸗ 
vertrags ſich gar nicht einlaſſen. Nachdem aber der deutſche all emeine 
Zolltarif Geſetzeskraft erlangt hatte, änderte ſich die Lage dem bisheri⸗ 
en Zuſtande gegenüber ſo ſehr und wurde von Seite des Deutſchen 
eiches eine von der bisherigen ſo abweichende Zoll⸗ und Handelspolitik 
inaugurirt, daß zum Zwecke der Abſchließung eines neuen Zoll⸗ und 
Handelsvertrages man vor Allem die geeignete Baſis mit der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung ins Neine bringen mußte. Dieſe Verhandlungen 
erlitten in Folge der im Schooße der öſterreichiſchen Regierung einge⸗ 
tretenen Aenderung einen Aufſchub, jo daß es troß aller Bemühungen 
erſt im Laufe des Monats Oktober möglich war, die Verhandlungen 
mit der deutſchen ig hai, ufs Zuſtandebringung eines neuen 
Handelsvertrages zu beginnen. Auf Grund gegenſeitigen Ueberein⸗ 
ommens wurde vom 15. November an in Berlin in kommiſſionellen 
Sitzungen die Baſis der beabſichtigten Zoll⸗ und Handelsvertrages ver⸗ 
handelt, und da trotzdem die im ee Jahre noch Em Ver⸗ 
fügung ſtebende Zeit für die zur Abſchließung des neuen trages 
erforderlichen Detailverhandlungen ſich nicht als ausreichend erwies 
und auch ſonſt der Umſtand, daß das deutſche Parlament erſt im 
Monat Februar tragen wird, das Inslebentreten eines neuen Ver⸗ 
trages von Beginn des künftigen Jahres an als unmöglich herausſtellte, 
fo ſchien es auch einſtweilen, bis der definitive Vertrag abgefchlofien 
und ins Leben gerufen werden kann, nötbig, auch provioriſch mit 
beiderſeitiger e ſolchen Zuſtand in Leben zu rufen, 
der ohne Zerreißung des ieberigen. freundſchaftlichen Verhältniſſes die 
ungeſtörte Fortſetzung der noͤthigen Verhandlungen behufs des 
definitiven trages ermöglicht. Aus dieſem 
bereits die betreffenden Verhandlungen in Berlin begonnen; da jedoch 
das Ergebniß der begonnenen Verhandlungen dem Reichstage in deſſen 
noch in dieſem Jahre ſtattfindenden Sitzungen vorausſichtlich kaum 
wird mitgetheilt werden können; da es ferner für den Verlauf der zum 
Abſchluſſe des endgültigen Vertrages nöthigen Verhandlungen ſehr 
vortheilhaft iſt, daß von Seite des deutſchen Reiches uns gegenüber 
ebenſo wie von unſerer Seite dem deutſchen Reiche gegenüber das 2 0 
lichſt günſtige Vorgehen beobachtet werde, dies 6 8 mit dem am 31. 
Dezember k. J. erfolgenden Aufhören des am 16. Dezember 1878 ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrages auf Grund unſerer bisherigen Geſetze nicht 
möglich ift, erbittet ſich die Regierung durch den unterbreiteten Geſetz⸗ 
entwurf die Vollmacht dazu, dis zum Abſchluſſe des neuen Vertrages, 
und zwar höchſtens bis zum 30. Juni 1880, den am 16. Dezember 1878 
adgeſchloſſenen Vertrag entweder in feiner Gänze oder in feinen einzel⸗ 
nen Theilen verlängern zu können oder, wenn ihr diesbezügliches Be⸗ 
ſtreben aus irgend einem Grunde zu keinem Erfolge führen ſollte, 2 
Maßnahmen treſſen zu können, welche zur Erreichung des anche ten 
Zieles erforderlich find, und welche auch bis dahin, wo unſere Verhält⸗ 
niſſe durch einen neuen Vertrag. endgültig geregelt ſein werden, in 
volkswirthſchaftlicher Beziehung die Deutſchen bei uns und uns im 
deutſchen Reiche in eine gleiche Lage mit den meiſtbegünſtigten Natio⸗ 
nen gelangen laſſen. 

Der neueſte Sieg der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung, ein Sieg, bekanntlich mit 243 gegen 104 Stimmen, 
welche für diemotivirte Tagesordnung ſtimmten, zu 
der ſich das Kabinet im Verlaufe der Verhandlungen mittelbar 


verſtanden hatte: es wird die Reinigung der Beamten 
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zu Ende führen, doch mit Bedacht, und es wird ein Geſetz vor⸗ 
legen, das dem Beamtenſtande Achtung vor der Republik zur 
Pflicht macht und die Auslegung der Geſetze im tendentiöjen 
Sinne gegen die beſtehende Verfaſſung durch Beſeitigung der 
Reaktionäre erſchwert. Im Uebrigen hat Waddington der Kam⸗ 
mer dargethan, daß die allgemeinen Vorwürfe, die ſeinem Kabi⸗ 
net gemacht würden, jedem künftigen Kabinet gemacht werden 
können, ja, daß ſein Kabinet immer noch mehr als ein Kabinet 
Briſſon leiſten dürfte, da deſſen Anhang auch getheilter Meinung 
ſei und ein Theil deſſelben nichts geringeres im Schilde führe, 
als Sturz der Verfaſſung und Abſchaffung des Senats und 
Konkordats, unbedingte Preß⸗, Verſammlungs⸗ und Vereinsfrei⸗ 
heit, Wahl der Maires von Paris und Lyon, ſtatt der Ernen⸗ 
nung durch die Regierung. Die Ausführung dieſes Programms 
würde die republikaniſche Partei in Progreſſiſten und Konſer⸗ 
vative zerſchneiden, während doch nur durch einmüthiges Zuſam⸗ 
menwirken die Republik gegründet und aufrecht zu halten ſei. 
Waddington wird ſich jetzt wieder überzeugt haben, daß kalter 
Muth und entſchiedene Sprache ihm allein die Autorität 
verſchaffen wird, die ein Miniſterpräſident nöthig hat, wenn er 
nicht auf Dornen ſitzen oder zwiſchen rohen Eiern tanzen will. 
Von radikaler Seite wurde angekündigt, daß von vorn herein 
die „Echten“ alle und jede Erklärung Waddington's verwerfen 
wollten: die Mehrheit aber wagte nicht, dieſes Todesurtheil zu 
beſtätigen. Ein Ausnahmezuſtand bleibt es immerhin, daß in 
Frankreich unter der Republik eine Regierung nicht bloß der 
Oppoſition alle Augenblicke Schlachten zu liefern hat, ſondern 
daß, ſo lange die Kammer beiſammen, kaum eine Woche ver⸗ 
geht, wo ſie einen Sieg über ihre eigene Mehrheit davontragen 
muß, um am Ruder zu bleiben. Die Programmreiter haben 
die Ausrede, daß ſie das Weihnachtsgeſchäft nicht verderben und 
deshalb die Austragung ihrer Händel bis nach Neujahr vertagen 
wollten. Das Kabinet Waddington ſteht freundſchaftlicher als 
je eine franzöſiſche Regierung mit dem Auslande hat keine 
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Die Beſeitigung des Biſchofs Dumont 
aus der Verwaltung der Diözeſe Tournai 
iſt mit großen Schwierigkeiten verknüpft geweſen. Man erfährt 
jetzt, welche Mittel haben angewandt werden müſſen, um dem 
Widerſpenſtigen das Abſetzungsdekret, wie das kanoniſche Recht 
fordert, vorher dreimal zur Kenntniß zu bringen. Die erſte 
Behändigung des amtlichen Schriftſtückes übernahm der Nun⸗ 
tius ſelbſt, der eigens von Brüſſel nach Tournai fuhr, und als 
er den Biſchof zu ſprechen wünſchte, von dieſem zu Tiſche ge⸗ 
laden wurde. Während des Eſſens beklagte ſich Mſgr. Dumont 
über den Satan, der die Geiſtlichkeit der Diözeſe zur Meuterei 
verführe, und Msgr. Vannutelli mahnte den Aufgebrachten zur 
Ruhe und Mäßigung. Beim Nachtiſch zog der Nuncius das 
Breve des Papſtes hervor, das von niederſchlagender Wirkung 
war. Der Biſchof hatte nicht gedacht, daß es ſchon ſo weit ge⸗ 
kommen ſei; doch überwand er bald den erſten Schrecken und 
ſagte zu dem Nuntius: Wenn Sie mir noch einmal ſolche 
Mittheilungen zu machen haben, dann nehmen Sie Ihr Mittag⸗ 
eſſen lieber irgendwo anders ein.“ Die zweite Behändigung des 
Breves wurde dem mit Dumont befreundeten Prof. Cartuyvels 
an der Univerſität Löwen übertragen; derſelbe wußte nichts von 
dem Inhalt und überreichte das Schriftſtück in aller Harmloſtg⸗ 
keit, bekam aber von dem Empfänger ein ſolches Donnerwetter 
auf den Hals, daß er ſchleunigſt die Flucht ergriff. Die dritte 
und letzte Behändigung war die ſchwierigſte, weil der Biſchof 
nun ſcharf auf der Hut war. Ein im biſchöflichen Palaſt gut 
angeſchriebener ehemaliger päpſtlicher Zuave wurde nach Brüfjel 
berufen und dort inſtruirt, wie er dem Biſchof das Breve ein⸗ 
händigen ſolle. Höchlich erfreut über das ihm erwieſene Ver⸗ 
trauen des heiligen Vaters, übernahm er den Auftrag; als er 
ihn aber ausführen wollte, ſchrie der Biſchof: „Kommen Sie 
nicht herein! Ich verbiete es. Sie ſind an meine Feinde ver⸗ 
kauft.“ Ganz beſtürzt lief der Zuave zu einem Pfarrer und 
berichtete das Vorgefallene; er ſei wie ein Hund behandelt wor- 
den und habe doch einen Brief des Papſtes zu überbringen ge⸗ 
habt. Der Pfarrer rief: „Was? Einen Brief des Papſtes und 
der Biſchof hat ihn nicht annehmen wollen! Da muß ein Irr⸗ 
thum obwalten; ich werde ihn gleich aufklären. Geben Sie mir 
den Brief!“ Impalais wurde der Pfarrer vomBifchof mit offenen Ar⸗ 
men empfangen: „Ah, Sie wenigſtens, mein wackerer Pfarrer, 
Sie kommen, Ihren Biſchof in ſeinen Aengſten zu tröſten!“ 
„„O, ich bin ja nicht der Einzige. Ihre Prüfungen ſind zu 
Ende. Hier iſt ein Breve des Papſtes —““ „O, auch Sie, 
Sie Verräther!“ Und zwei kräftige Ohrfeigen auf die Wangen 
des harmloſen Vermittlers beſtätigten die dritte vom kanoniſchen 
Recht vorgeſchriebene Behändigung des Abſetzungsdekrets. Wie 
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banken find, aus dieſer Statiſtik alſo auszuſcheiden waren. 


dle she une an der Hausthür des Seminars 


ſchließlich bewerkſtelligt worden ift, haben wir bereits berichtet. 
Die neueſte auſtraliſche Poſt theilt nicht unintereſſante 
Einzelheiten über die energiſche Art und Weiſe mit, wie von 
engliſcher Seite in den polyneſiſchen Gewäſſern die ma⸗ 
ritime Polizei geübt wird. Ihrer Maj. Dampfer „Danae“ 


war von ſeiner Kreuzungstour auf der Höhe der Salomoninfel | 


und anderer Südſeeinſeln zurückgekehrt. Auf der Inſel Maru, 
wo im April ein Engländer ermordet worden, wurden etliche 
Matroſen gelandet, um die Dörfer und Kähne der Mörder zu 
zerſtbren. In dem Handgemenge mit den Eingeborenen ward 
ein Mann getödtet und zwei verwundet. Ihrer Maj. Schooner 
„Renard“ hatte die an der Ermordung eines eingeborenen Schul⸗ 
meiſters im vorigen Jahre betheiligten Eingeborenen gezüchtigt 
und deren Häuſer und Plantagen zerſtört. Drei Europäer und 
drei Chineſen, Mitglieder der Mannſchaft des Handelsſchiffes „Pride 
ef Loga“, wurden von den Eingeborenen in Cloudy Bai, Neu: 
Juinea, ermordet. Ihrer Maj. Schooner „Beagle“ hat ſich nach 
dem Schauplatz der That begeben, um die Mörder zu beſtrafen. 


Die preußiſchen Sparkaſſen im Jahre 1878. 


Die ſtatiſtiſchen Nachrichten über das Sparkaſſenweſen in 
Preußen, welche theilweiſe ſchon im Jahre 1877 eine größere 
Ausdehnung erhalten hatten, ſind zum erſten Male in dieſem 
erweiterten Umfange für das Jahr 1878 vollſtändig eingegangen. 
Die Vermehrung der Erhebungen erſtreckt ſich auf die Angabe 
über den Betrag der Zinsüberſchüſſe, des eignen Vermögens der 
Kaſſe, über den feit dem Beſtehen der Kaffe, ſowie im laufenden 
Rechnungsjahre aus dem Reſervefonds für öffentliche Zwecke ver⸗ 
wendeten Betrag, ferner auf die Angabe der Zinſen, welche di 
Kaffe für Einlagen gewährt und für ausgeliehene Kapitalien er⸗ 
hält, ſowie auf die Zahl der ausgegebenen wie zurückgenomme⸗ 
nen Sparkaſſenbücher. 

Die Nachtheile, welche für eine ſcharfe Zuſammenfaſſung 
der ſtatiſtiſchen Nachrichten über alle Sparkaſſen durch den ver⸗ 
ſchiedenen Anfang der Berichtsjahre entſtehen, haben ſich auch 
für das Jahr 1878 nicht vermeiden laſſen. Von den 1172 
Sparkaſſen, für welche überhaupt die Abſchlüſſe aus dieſem Jahre 
vorlagen, fiel bei 948 das Rechnungsjahr mit dem Kalenderjahr 
zuſammen, und zwar betrugen die Einlagen bei ihnen am 
Schluſſe deſſelben 88,6 Prozent von denen bei ſämmtlichen hier 
berückſichtigten Sparkaſſen; ferner hatten 172 Kaſſen mit 8,6 


Die Zahl der Sparkaſſen, von welchen ſtatiſtiſche Angaben 
eingegangen find, iſt von 1,080 im Jahre 1877 auf 1,172 im 
Jahre 1878 geſtiegen. Die Zunahme ſetzt ſich zuſammen aus 
einem Zugange von 124 Kaſſen, von denen 41 neu errichtet 
waren, und einem Abgange von 32 Kaſſen, welche keine Spar⸗ 
kaſſen, ſondern Vorſchuß⸗, Genoſſenſchaftskaſſen und Vereins⸗ 
Von 
den 124 Sparkaſſen, welche in der Statiſtik des Jahres 1878 
zum erſten Male erſcheinen, wurden 10 von Städten, 9 von 
Kreiſen bezw. Aemtern, 9 von Landgemeinden und 96 von 
Privaten verwaltet. Am meiſten haben alſo die Privat⸗Spar⸗ 
kaſſen zugenommen, jedoch nur an Zahl, nicht auch dem Betrage 
der Einlagen nach; denn dieſe ſind bei den Privatſparkaſſen 
im Verhältniß zu den übrigen Kaſſen am geringſten. Die am 
Anfang und Ende des Nechnungsjahres bei den verſchiedenen 
Arten von Spar ⸗Kaſſen eingelegten Gelder hatten folgende 
Summen erreicht: f 
mit Einlagen von Mk. am 


verwaltet von Kaſſen G Ende 

des Rechnungsjahres 
ee OR >) 15) 719,862,111 751,107,177 
Kreiſen und Aemtern . 270 377,488,393 399,267,843 
Venen a 39.191.867 38.966,893 
ſezirken und Grafſchaften 22 12,396,617 12.062.555 

Kirchſpielen, Flecken und 

Landgemeinden 2242 97.377.017 101,305,309 
eee 12 71,607,559 74,122,893 
Privaten 106 8,595,152 9,761,927 
überhaupt. . 1,172 1,326,518,716 1,386,594,597 


Es zeigen hiernach die Einlagen im Laufe des Rechnungs⸗ 
jahres 1878 eine Z mahme von 60,075,881 M., d. i. 4,4 pt. 
des mittleren Beſtandes. Dieſe Vermehrung ſteht abſolut wie 
relativ hinter der des Vorjahres zurück, wie folgende Zahlen 
zeigen. 

Die Sparkaſſenſchuld wuchs 
durch neue Einzahlungen 


E 
durch Zuſchreibung von 


inſen um 35159717 M. 37 838 633 M.; 
jle verringerte ſich durch 


Rückforderungen um 318 939 381 M. 330 215 548 M. 

Das Jahr 1878 zeigt alſo troz der Zunahme der Spar⸗ 
kaſſen doch noch eine Abnahme der Einzahlungen gegen das Vor⸗ 
jahr, andererſeits eine nicht unbedeutende Zunahme der Rückfor⸗ 
derungen. Ein noch deutlicheres Bild über das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Zugang und Abgang von Sparkaſſengeldern erhält man 
aus den relativen Zahlen. Vergleicht man den Zu: und Abfluß 
der Gelder mit ihrem mittleren Jahresbeſtande, ſo betrugen von 
dieſem 


1877 
355 911 149 M. 


1878 
352 452 796 M. 


5 die Ergebni 


im Verwal: die neuen die Zinszu⸗ die Rück⸗ 

tungsjahre a engen re sahlungen 
A KON roz. Proz. 
1872: 42, 2.6 27.6 
1873 42,5 27 26.0 
1874 39,4 2,7 25,6 
1875 34.3 2.7 25,2 
1876 31.1 2,8 25,2: 
1877 28,2 2,8 25,2 
1878 26,0 2,8 „J. 


Der Betrag der neuen Einzahlungen hat ſich hiernach ſeit 
dem Jahre 1873 im Verhältniß zum mittleren Jahresbeſtande 
ſtetig verringert; jedoch iſt dieſe Verminderung ſeit 1875 immer 
kleiner geworden, ſo daß zu hoffen iſt, daß bei Eintritt einer 
wirthſchaftlich beſſeren Lage auch die neuen Einzahlungen wieder 
eine relative Zunahme ergeben werden. Das Verhältniß der 
Zinszuſchreibungen 
Gelder iſt naturgemäß nur geringen Schwankungen unterworfen 
und in den letzten Jahren ein konſtantes geblieben. Als ein 
günſtiges Zeichen köunte man die relative Verringerung der Rück⸗ 
zahlungen betrachten, die in den Jahren 1875—1877 gleichmäßig 
25,2 pCt. des mittleren Jahresbeſtandes betrugen und im Jahre 
1878 auf 24,4 pCt. geſunken find. Leider geben die Erhebungen 
keinen Aufſchluß darüber, ob die Verminderung der Rückzahlun⸗ 
gen ſich nicht etwa nur auf größere Beträge beſchränkte, die Ein⸗ 
zahlungen des kleinen Mannes aber in vermehrtem Maße zurück⸗ 
gefordert worden find; dieſe Frage ließe ſich nur beantworten, 
wenn man Kenntniß davon hätte, wie hoch ſich die einzelnen 
Rückzahlungen beliefen. Daß die Sparfähigkeit der Bevölkerung 
ſeit dem geſchäftlichen Aufſchwunge im Jahre 1873 beſtändig 
geſunken iſt, erkennt man ſofort, wie viel die neuen Einzahlun⸗ 
gen mehr betrugen als die Rückzahlungen; es ergaben ſich hier⸗ 
für in Prozent des mittleren Jahresbeſtandes: 1872 14,7, 
1873 16,5, 1874 13,8, 1875 9,1, 1876 5,9, 1877 3,0, 1878 
1,6 Proz. 

Im Laufe des Jahres 1878 wurden 468,618 Sparkaſſen⸗ 
Bücher ausgegeben, 368,333 Stück dagegen wieder zurückgenom⸗ 
men. Am Jahresſchluſſe befanden ſich im Umlaufe überhaupt 
2,664,578 Bücher: bei 59,981 Büchern war der Betrag der 
Einlage nicht angegeben, es verblieben ſonach Sparkaſſen⸗Bücher 
im Umlauf: 


mit einer überhaupt von 100 

Einlage von 
1876 1877 1878 1876 1877 1878 

unter bis 60 M. 568,204 642,959 649,830 23.96 25.71 24.95 

0 „ 150 „ 409,733 65,101 516,572 19.81 18.60 19.83 
150 „ 300 „ 428,623 140,694 54,24 0 17. 
300, „600 „ 417,376 420,963 f 

über 600 „ 487,596 524,821 


zuſammen .. 2,371,632 2,500,528 2 
Für das Jahr 1877 erklärt ſi 


600 M. zeigen aber eine nicht unbedeutende relative Abnahme, 
die mit einer noch höheren Einlage jedoch eine ſtetig wachſende 
Zunahme; hierdurch erklärt es ſich auch, daß die Summe, die 
im Mittel auf ein Sparkaſſenbuch eingezahlt iſt, von 515 M. 
im Jahre 18760 auf 520 M. im folgenden Jahre ſtieg, auf 
welcher Höhe ſie auch 1878 geblieben iſt. 

Außer den Einlagekapitalien im Betrage von 1,386,594,597 
M. am Ende des Rechnungsjahres befanden ſich noch in den 
Kaſſen als Separat⸗ oder Sparfonds 4,094,921 M., als Reſer⸗ 
vefonds 82,372,483 M., im Ganzen alſo 1,473,062,00 M., von 
denen 1,430,652,0 19 zinsbar ange let waren, und zwar 


überhaupt von 100 M. 
877 1878 1877 1878 
: . M. M. 
in Hypotheken auf 
ſtädtiſche Grundſtücke. . 381,940,286 419,344,670 28.67 29.31 
ländliche . 359,685,637 384,821,193 27.00 26.90 
in Inhaberpapieren, ange⸗ 
geben nach Kurswerkth . 295,060,892 315,281,871 22.15 22.04 
auf Schuldſcheine 
egen Bürgſchaft und N 8 
Wechſel „ „VI4 4,639,182 153,927847 10.85 10.76 
gegen Kauftpfand, . 45.142.630 48,651,481 3.39 3.40 
bei öffentlichen Inſtituten . 105,771,093 108,422,153 7.94 7.58 
auf andere allt — 202,804 — 0.01 


zuſammen I.. 770 1,430,059,019 100.00 100.00. 

Die Veränderungen gegenüber den Beleihungen im Vorjahre 
find nur unbedeutend, wenig gewachſen iſt die hypothekariſche 
Anlage der Sparkaſſengelder, während diejenige bei öffentlichen 
Inſtituten abgenommen hat. 

Der Betrag der Zinsüberſchüſſe, d. h. der Gewinn, den die 
Kaſſen badurch erzielen, daß ſie die eingelegten Gelder zu einem 
höheren Zinsfuß ausleihen, als der iſt, den ſie den Sparern ge⸗ 
währen, belief ſich im Jahre 1878 auf 13,585,506 M., das ift 
ungefähr 1 Prozent des mittleren Jahresbeſtandes der Einlagen. 
Von den Zinsüberſchüſſen werden zunächſt die Verwaltungsaus⸗ 
gaben beſtritten; was dann noch verbleibt, wird an den Reſerve⸗ 
fonds abgeführt, und falls dieſer ſchon eine genügende Höhe 
erreicht hat, dürfen die Ueberſchüſſe für öffentliche Zwecke ver⸗ 
wandt werden. In letzterem Sinne wurde im Jahre 1878 ein 
Betrag von 3,655,395 M. ausgegeben, ſeit Beſtehen der Kaſſen 
überhaupt 35,723,096 Mark. 


Briefe und Zeitungsberichte. 
Berlin, 8. Dezember. 


Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
beabſichtigt laut einer Verfügung an die betreffenden königlichen 
Behörden die Herſtellung kartographiſcher Ueberſich⸗ 
tenüber Produktion, Zirkulation und Kon⸗ 


zu dem mittleren Beſtande der eingelegten 


theueren an 


ſumtion des Roheiſens und des ſchmiedbaren 
Eiſens in Deutſchland, zunächſt für das Jahr 1878, 
demnächſt für das Jahr 1880. Bei dem großen Intereſſe, 
welches die auf ſolche Weiſe zu gewinnenden überſichtlichen Dar⸗ 
ſtellungen der betreffenden Verhältniſſe, namentlich auch mit Rück⸗ 
ſicht auf die Wirkungen des im laufenden Jahre wieder einge⸗ 
führten Eiſenzolls, darbieten werden, iſt es erwünſcht, alle Silk 
mittel anzuwenden und alle Quellen zu benützen, welche dazu 
beitragen können, der Arbeit die größte Zuverläſſigkeit zu ſichern. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat daher 
in einem Zirkularerlaß vom 28. November die Handels vorſtände 
erſucht, nicht allein ſelbſt in jeder Weiſe die bezüglichen Arbeiten 
der Bergbehörden zu unterſtützen, ſondern auch bei den bethei⸗ 
ligten Induſtriellen dahin zu wirken, daß die mit Sammlung 
der betreffenden Materialien beauftragten Beamten durch Erthei⸗ 
lung erſchöpfender Auskunft thunlichſt entgegenkommen. 

— Nach einer den Handelsvorſtänden zugegangenen Mittheilung 
des königlichen Handelsminiſteriums wird das Handels-Ge⸗ 
richt in Bukareſt die Hinterlegung deutſcher 
Fabrikmarken vorausſichtlich auch ohne den Nachweis eines 
zwiſchen Deutſchland und Rumänien geſchloſſenen desfallſigen 
Vertrages annehmen. Nach der Praxis dieſes Gerichts wird für 
jede Schutzmarke, auch derſelben Firma, ein Stempelbetrag von 
je 20 Fres. erhoben, ſobald die Marken in Größe oder Zeich⸗ 
nung verſchieden ſind. Gleichzeitig wurde, um den deutſchen 
Intereſſenten die nicht unbeträchtlichen Anwaltskoſten zu erſparen, 
Mittheilung gemacht von der Offerte eines Advokatur⸗Hülfs⸗ 
Beamten in Bukareſt, welcher die behufs Hinterlegung deutſcher 
Marken nöthigen Schritte gegen geringeres Honorar übernehmen 


will. 

Haunover, 5. Dezember. [Welfiſcher Unfug.] 
Das von der Welfenpartei beabſichtigte große Feſtmahl anläßlich 
der Geburt der Tochter des Herzogs von Cumberland hat unter 
großer Betheiligung der Geſinnungsgenoſſen ſtattgefunden. Dem 
Feſtmahle ſelbſt ging eine Parteiverſammlung voraus, welcher der 
Abgeordnete v. Adelebſen präſidirte. Auch hier wurde die alte 
Forderung der ſogenannten deutſch- hannoverſchen Partei wieder 
beſprochen, daß die Wiederherſtellung der ſtaatlichen Selbſtſtändig⸗ 
keit Hannovers auf geſetzlichem Wege () anzuſtreben ſei. Bei 
dem Feſtmahle wurde auch und zwar von Herrn v. Hodenberg, 
auch der deutſch⸗hannoverſchen Bürgervorſteher der Stadt Hannover 
gedacht. — Die übrigens noch ſehr der Beſtätigung bedürfende 
Mittheilung, daß der Kaiſer ſeinem Gaſte, 


in u betreffen: 


1 I E m) ett W 
eſtammten Fürſten und Herrn und 
königlichen Hauſes Hannover gehäuft werden. Das eiſerne 
Geſetz hindert uns, auszuſprechen, was wir denken und fühlen, 
alle treuen Hannoveraner werden den Jammer mit uns empfin⸗ 
den und durch Zwang zu „ſtummen Hunden“ gemacht; erinnern 
wir uns und unſere Freunde und Geſinnungsgenoſſen, daß wir 
dem Preußenlande zugetheilt find, allwo einſt der berüchtigt ge- 
wordene Befehl von miniſteriellem Munde erging: Ruhe iſt die 
erſte Bürgerpflicht. — Und zum Schluſſe heißt es: Weder Se. 
königl. Hoheit des Herzog von Cumberland noch die immenſe 
Majorität des hannoverſchen Volkes haben dem vorausgeſetzten 
berliner Vorgehen zugeſtimmt, und ohne deren Konſens iſt die 
welfiſch-hannoverſche Frage niemals faktiſch todt, noch rechtlich 
zu löſen. 8 

Peſt, 4. Dezbr. Das Oberhaus hat den Grafen An⸗ 
draſſy in die ungariſche Delegation gewählt, und letzterer 
wird auch dort erſcheinen; dieſer Umſtand dürfte den Verhand⸗ 
lungen der ungariſchen Delegation über die auswärtige Politik 
ein beſonderes Intereſſe bieten. Graf Apponyi gedenkt nämlich 
die verfloſſene Thätigkeit des Grafen Andraſſy in der Leitung 
des Auswärtigen Amtes einer ſcharfen Kritik zu unterziehen, wo⸗ 
durch dann Graf Andraſſy in die Lage verſetzt werden wird, 
über feine Wirkſamkeit Aufſchlüſſe zu ertheilen und manche Dinge 
zu enthüllen, über die er bis jetzt aus Rückſicht auf ſeine Stel⸗ 
lung ein tiefes Schweigen beobachten mußte. Ebenſo wird Graf 
Szeéchen die Andraſſy'ſche Politik vom ſlavenfreundlichen Stand⸗ 
punkt angreifen. 

Paris, 5. Dezember. [Deputirten⸗Kammer.] Aus den 
geſtrigen Kammer: Verhandlungen it noch das Folgende nachzutragen. 
Nach der Rede Briſſon's, in welcher er die Regierung über die innere 
Lage interpellirt, ſprach in ausführlicher Rede der Konjeilpräfident - 
Waddington. Beide Reden find bereits in kurzer Analnfe mitgetheilt 
worden. Nach Waddington ergreift Floquet (er gehört zur Union 
Nepublicaine und zur Gauche Republicaine) das Wort. Seit einigen 


lungen über ein Programm geführt worden. Der Konſeilspräftdent 


abe dieſes Programm kritiſirk, aber das ſeinige nicht formulirt. Sol⸗ 


chen ungenügenden Erklärungen gegenüher müßten diejenigen, welche 
jenes Programm angenommen, ſich entſcheiden, ob ſie dem gegenwär⸗ 
tigen Kabinet ein Vertrauensvokum geben können. 


Ferry, Miniſter des öffentlichen Unterrichtg, antwortet, das 


Kabinet dürfe wohl diejenigen, welche den rechtmäßigen Wunſch haben, 
an ſeine Stelle zu treten, fragen, was ihre Politik ſein würde, wenn 
ſie an die Regierung kämen. (Unterbrechungen.) Wird man eine 
Politik verfolgen, die von der des Nedgen Kabinets ſehr verſchieden iſt 
oder eine beſſere und wird ſie die Mehrheit erlangen? (Beifall.) Na⸗ 
mentlich ſteht hier das Unterrichtsgeſetz, welches den Beifall des Landes 


wi 


2 
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0 
Tagen ſeien zwiſchen den verſchiedenen Gruppen der Linken Werhande +7 


. hat, in Frage. Wird das zulünftige Kahinet in einer beſſeren | 


age jein, um vor dem Senat die Wünſche der Mehrheit, die auch die 
des Landes find, zur Geltung zu bringen? (Lärm.) Man hätte der 
Haltung der Regierung in der Unterrichtsfrage Rechnung tragen ſollen. 
welche das Land im höchſten Grade intereſſire. Allen lügenhaften Be⸗ 
hauptungen zum Trotz beſtand immer und beſteht noch betreffs des 


ſtern. Kann man in dieſem Augenblick das Kabinet erjchüttern? Es 
müſſen noch Veränderungen in dem Perſonal gemacht werden. Dies 


8 
n 


Unterrichtsgeſetzes ein vollſtändiges Einverſtändniß zwiſchen den Mint⸗ ＋. 10 | 
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in aber kein die ſich auf der Tribüne abmachen läßt. Eine 
zartere Frage r dee des Nich teandes In den Wehen bir Negie⸗ 
zung, wie in denen der Mehrheit, iſt die Unabhängigkeit der Richter 
ine Schranke für eine N Reform, die man verwirklichen 
muß, um die Achtung vor der Republik zu ſichern. Man kann daher 
nicht: fagen, daß in dieſem Punkt eine Meinungsverſchiedenheit vorliege. 
Was die Gendarmerie anbelangt, ſo wird die Regierung ebenfalls han⸗ 
deln, aber man muß ihre 1 abwarten, ehe man ſie beurtheilt. 
Die gegenwärtige Geſetzgebung iſt ungenügend, um die Vergehen der 
g den armee zu beſtrafen, aber der Kriegsmimniſter iſt 
u — a geblieben vor der Keckheit und der Unverſchämtheit. 
Lärm rechts. 0 
Paul de Caſſagnae (unterbrechend): Wenn der Minifter 
eine Worte an Offiziere richtete, jo würden fie ihm ihre Epauletten 
ins Geſicht ſchleudern. (Furchtbarer Lärm. Ruf zur Ordnung.) 
Präſident Gambetta: Ich verlange. daß Herr Caſſagnac feine 
Worte erkläre. a Blur N 
Paul de Caſſagnac wird nach einigen Hin⸗ und Herreden 

die Kammer mit einer Rüge belegt. N 5 

erry (Unterrichtsminiſter) ſchließt feine Erklärungen. indem er die 
Mehrheit auffordert, daß ſie ſich offen darüber erkläre, wenn ſie 1 
im Kabinet nicht vertreten zu ſein, damit jeder ſein Theil der Verant⸗ 
wortlichkeit bekomme. (Sehr gut auf verſchiedenen Bänken.) 

Devos (von der republikaniſchen Linken) ſpricht über die Reform 
des Richterſtandes, der Gendarmerie u. ſ. w. Was die Amneſtie anbe⸗ 
lange 10 ſei die vollſtändige Verzeihung vielleicht der beit“ Auswes. 
Den Ministern könne man aber keinen Vorwurf wegen der Löſung 

„welche die Kammern beſchloſſen haben. In einem Lande, wo 
alle Parteien die Staatsform anerkennen, könne es eine Oppoſition 
mit einem Programm geben, welches fie zur Ausführung bringen 
wolle; aber in einem Lande wie Frankreich, wo man ſich einer Oppo⸗ 
fition gegenüber befinde, welche die Staatsform bekämpfe, ſei es un: 
möglich, ſo vorzugehen. Die Einheit der republikaniſchen Gruppen ſei 
nothwendig für die Exiſtenz der Regierung ſelbſt. Das Miniſterium 
— heiße gegen das Intereſſe des Landes handeln. Redner ſchlägt 

erauf die (telegraphiſch ſchon gemeldete) Tagesordnung vor. 

Floquet erklärt hierauf, daß er der Regierung kein Vertrauens⸗ 
votum geben könne. $ g 
Der Minister des Innern, Lepdre, ſpricht über die Anſtellung 
einiger Beamten, wegen deren er angegriffen worden, über die Stel⸗ 
lung der Gendarmerie, über die royaliſtiſchen Bankette, welche keines⸗ 
wegs die Schwäche der Regierung, ſondern die Schwäche der alten Par⸗ 
teien dargethan hätten. Ferner bekämpft er den Vorwurf, die Regie⸗ 
rung habe ſich ſchwach gezeigt, als ſie die Kundgebungen eines frem⸗ 
den Prätendenten (Don Carlos) in Anſou geſtattete. Die Offiziere 
des franzöſiſchen Heeres hätten ſich bei dieſen Kundgebungen nicht be⸗ 
heiligt, was die Unterſuchung bewieſen hahe Der Prätendend aber 
ſei aufgefordert worden, Frankreich zu verlaſſen. So handle keine 
schwache und gedemüthigte Regierung. Uebrigens werde die Regierung 
3 der Kummer an den Reformen arbeiten und ſie hofft, da 
die Linke fie nicht ſpalten, ſondern der Regierung ein Vertrauensvo⸗ 
tum ertheilen werde. (Sehr gut! links.) 1 

Allain Targe ſtellt nun eine Tagesordnung, aber Waddington 
erklärt, daß er die von Deves annehme. Dieſe wird denn auch mit 
243 gegen 107 Stimmen von der Kammer genehmigt. Nach der Ab⸗ 
ſtimmung gab ſich ziemlich große Erregung kund. 

Kopenhagen, 3. Dezember. [Die Rückkehr des 
Königspaares. Aus dem Folkething.] König 
Ehrifiian von Dänemark nebſt Gemahlin find am Sonntag wieder 
in Kopenhagen eingetroffen. Die kopenhagener Blätter haben 
ſich ſeit der Rückkehr des Königspaares darauf beſchränkt, in 
Bezug auf den Beſuch deſſelben in Berlin die Auslaſſungen der 

| Selbſtſtändige 
chtungen über die Bedeutung des Beſuches haben ſie außer 
den neulich erwähnten dem Beſuche voraufgegangenen nicht an⸗ 
geſtellt. Hiernach darf man alſo die däniſche Auffaſſung bezüglich 
des augenblicklichen Standes der Beziehungen Dänemarks zu 
Deutſchland kurz dahin zuſammenfaſſen, daß Dänemark geneigt 
und gewillt iſt, in ein freundſchaftliches Verhältniß mit Deutſch⸗ 
land zu treten, falls Deutſchland ſich dieſer Freundſchaft durch 
Willfährigkeit gegen gewiſſe däniſche Wünſche würdig macht. 
Von einer Aenderung der Haltung des däniſchen Volkes Deutſch⸗ 
land gegenüber in Folge des königlichen Beſuches in Berlin iſt 
disher nichts zu ſpüren; auch ſteht eine ſolche Aenderung allen 
gegentheiligen Verſicherungen und Behauptungen gegenüber ſelbſt 
nicht zu erwarten, wenn Deutſchland ſich mit dem Herzog von 
Cumberland auseinanderſetzen ſollte, da dies eine Sache iſt, die 
wohl die däniſche Königsfamilie, nicht aber das däniſche Volk 
derührt, wobei in Deutſchland ſehr zu beachten iſt, daß die Sym⸗ 
pathien für das jetzige däniſche Königshaus in Dänemark nur 
ſehr ſchwache find. — Die beiden Kammern des däniſchen 
Reichstages haben ſich in letzter Zeit nur mit kleineren Ge⸗ 
fegesvorlagen beſchäftigt. Vor einigen Tagen ſtand im Folkething 
ein von Mitgliedern der Linken eingebrachter Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Aufhebung der Schiffsab⸗ 
gaben zur Verhandlung. Sämmtliche Redner, ſelbſt die der 
Rechten, erklärten ſich für die Aufhebung der Abgaben; nur ein 
Mitglied der Rechten glaubte, daß eine Ermäßigung der Abga⸗ 
den genüge, während ein anderes Mitglied der Rechten, der 
Nationalökonom Scharling, die Annahme des Geſetzentwurfs 
namentlich aus bem Grunde empfahl, um den ruſſiſchen Tranſit⸗ 
handel über Kopenhagen zu leiten. Der Finanzminiſter erklärte 
hagegen, daß die Regierung die Einnahme aus den Schiffsabgaben 
(7800,00 Kronen) nicht entbehren könne, zumal ein Theil 
der Summe in die Taſchen des Auslandes wandern würde. Der 
Sejekentwurf wird indeſſen aller Vorausſicht nach von beiden 
Kammern mit großer Majorität angenommen werden, und dann 
wird auch die Regierung nicht umhin können, ihn zu akzeptiren, 
umſoweniger als das Budget einen nennenswerthen Ueberſchuß 
aufweiſt. — Am 37. v. M. iſt in Kopenhagen ſeitens des dä⸗ 
niſchen Miniſters des Auswärtigen und des ſchwediſch⸗norwegi⸗ 
ſchen Geſandten ein Vertrag zwiſchen Dpnemarck und Schweden⸗ 
Norwegen betreffend den gegenſeitigen Schutz des literrriſchen 
Eigenthums unterzeichnet worden. (Oſtſ.⸗Z.) 
Stockholm, 3. Dezember. [Ciſenbahn. Norden: 
ſtiöld. Anſtößige Vorleſungen.] In Schweden war 
das hervorragendſte Ereigniß der letzten Tage die Eröffnung der 
größten der bisherigen ſchwediſchen Privatbahnen, nämlich der 
ſogenannten Bergſlagsbähn, von Gothenburg bis 
Falun. Dieſes Ereigniß iſt namentlich in Gothenburg feſtlich 
begangen worden, welche Stadt das Unternehmen auch ganz 
beſonders unterſtützt hat. Die Bahn iſt 45 ½ ſchwediſche Meilen 
(fast 70 deutſche Meilen) lang. Die Konzeſſion zum Bau wurde 
unterm 21. Septbr. 1871 ertheilt, die Arbeiten wurden am 
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wegen haben die Vorleſungen eines philoſophiſchen 
Stipendiaten Namens Dons an der Univerſität von Chriſtiania 
wegen ihrer maßloſen Angriffe auf das Chriſtenthum und die 
theologiſche Fakultät großes Aufſehen erregt. In Folge des ſich 
allgemein kundgebenden Unwillens wurde vom akademiſchen Kol⸗ 
legium eine Unterſuchungs⸗Kommiſſion niedergeſetzt, welche ihr 
Gutachten darüber abgeben ſollte, ob die Vorleſungen zu ver⸗ 
hindern oder weiter zu geſtatten ſeien. Es wurde beſchloſſen, die 
Vorleſungen vorläufig bis Neujahr zu geſtatten. Inzwiſchen iſt 
Herr Dons erkrankt. 5 
Petersburg. Zum Attentat.] Ueber die Verhaf⸗ 
tung eines jungen Mannes, der ſich im Beſitze von Sprengma⸗ 
terial und Gift befand, liegen folgende nähere Meldungen vor: 
Am Abend des 27. November ward ein junger Mann, der auf 
der moskauer Bahnlinie zu Jeliſſawegrad ein Billet nach Kursk 
gelöſt, arretirt, weil ſein Betragen Verdacht erweckt hatte. Er 
trug in der Hand einen kleinen Reiſeſack, deſſen Gewicht ganz 
unverhältnißmäßig groß für die Kleinheit des Sackes ſchien, und 
als die Polizei ſich ihm näherte, lief er eiligſt davon. 
Soldaten jedoch, welche zufällig in der Nähe waren, verfolgten 
ihn und als ſie ihn faßten, feuerte er einen Revolver ab, ohne 
jedoch Schaden zu thun. In dem Sacke wurden mehrere Blech⸗ 
büchſen mit Nitroglycerin gefunden und in des jungen Mannes 
Taſchen zwei Päckchen Gift. Es wird angenommen, daß er das 
Billet für Kursk genommen habe, um dem Sonderzuge, der den 
Kaiſer führte, zuvorzukommen, obgleich es noch nicht aufgeklärt 
iſt, ob er zu den Verſchworenen gehört, welche nicht weit davon 
waren, ihre möͤrderiſche Abſicht zu erreichen, oder zu einer ande⸗ 


ren Mörderbande. Dieſen Begebenheiten gegenüber, welche die 
ruſſiſche Geſellſchaft in neuen Schrecken verſetzt haben, wird es 


ſelbſt den nachſichtigſten ſeiner Landsleute ſchwer fallen, an das 
Glaubensbekenntniß des kürzlich verurtheilten Mirski zu glauben, 
welches dieſer in ſeiner letzten Anrede an den Gerichtshof aus⸗ 
ſprach. Er ſagte, die Partei, zu welcher er gehöre, predige nicht 
den politiſchen Mord, noch heiße fie ihn gut. Seine Abſicht, 
als er auf den Chef der Gendarmerie ſchoß, wäre nur geweſen, 
gegen das außerrechtliche und willkürliche Verfahren der dritten 
Sektion zu proteſtiren, unter welchem ſo viele ſeiner Genoſſen 
gelitten hätten. Er hätte nicht die Abſicht gehabt, General 
Drentelen zu ſchädigen, und betrachte, was er gethan habe, nicht 


als ein Verbrechen, obgleich es als ſolches von dem Geſetze an⸗ 


genommen ſei, welches man gegen ihn geltend mache. Er hätte 


gemäß ſeinen Umſtänden und denen ſeiner Partei gehandelt; 
dieſe Partei wolle nicht die Regierung umſtürzen, ſondern dieſelbe 
nur verbeſſern. Er entwickelte dann eine phantaſtiſche Idee von 
einer zukünftigen Eintheilung des ruſſiſchen Reiches als das 
wahrſcheinliche Ergebniß der Beſtrebungen ſeiner Partei und 
proteſtirte ſchließlich gegen den Ausdruck „Böſewicht“, welcher 
auf ihn und auf Andere angewandt worden, die nur nach glei⸗ 
chen Ueberzeugungen handelten. Er erſuchte die Richter, ihm die 
moraliſche Genugthuung zu gewähren, zu wiſſen, daß ſie eine 
beſſere Meinung von ihm bewahren würden, wenn er dahin ſei. 


Totales und Provirzielles. 
Poſeu, 9. Dezember. 


. Bei dem Einbrusbe, welcher am 30. November d. J. in der 
Wohnung eines höheren Beamten auf der Wilhelmsſtraße verübt 
worden iſt, ſind, wie ſich nachträglich herausgeſtellt hat, außer ca. 300 
M. folgende Silberſachen geſtohlen worden: eine Juckerdoſe, ein Zucker⸗ 
löffel, ein Kuchenteller in Form von Weinblättern, ein halbes Dutzend 
Eßlöſſel, gezeichnet C. 8. 25 Dutzend Th i 
© ein halbes Dutzend Theelöffel 


0 eelöffel, gezeichnet C. 8 
Molkalöſſel, 2 Kuchenlöſſel, f 


Thee ungezeichnet, ein Dutzend 
ſel, ein 19 8 Bowlenlöffel, ein ſil⸗ 
berner abgebrochener Bowienlöfiel, 19 Stück Eislöffel, gez. O. S, ein 
Salz⸗ und Pfeffernäpſchen, ein Theekeſſel mit 1 eine Thee⸗ 
kanne, ein Sahnentopf, vier Becher, gravirt: C. H., J. H., Carl, einer 
derſelben nicht gravirt, 6 Serviettenbänder, gravirt: Gustav, Cäcilie, 
Carl, G. H., eines innen vergoldet, ein Theeſieb mit Ketichen und 
Haken, eine altmodiſche Zuckerzange, ein Butter⸗ und Käſemeſſer; ferner 
an Gold: und Schmuckſachen ꝛc.: verſchiedene Ringe mit Steinen, ein 
Rolokkoring mit Kapſel und eingravirten Roſen, ein Paar ſchwere 
goldene Ohrringe (Rokoko), ein Paar Ohrringe mi 
und Perlen, ein Paar Ohrringe mit Granaten, eine Granatbroche, ein 
Halsband mit vielen Korallenſchnüren und Korallenſchloß, ein Hals⸗ 
band mit Amethyſtſteinen, eine moderne Damenuhr mit goldener Kette, 
eine ſehr werthvolle Rokokkouhr mit Figuren, ein goldener Siegelring, 
Wappen in Amethyſt, zwei goldene Emailleringe, gezeichnet C. S. und 
G. II., ein grüner Stein, ein weißer Stein, ein Haarring, 2 Schlan⸗ 

enringe, ein Trauring gezeichnet, ein Collier mit Granaten, ein 
Armband mit Granaten, ein vergoldetes Armband mit Achatſteinen, 
eine kurze goldene Herren⸗Uhrkette, ein jilbernes Medaillon, darin zwei 
Mädchenköpfe, eine ſchwarzlederne Zigarrettentaſche mit geſtickter blauer 
Blume, eine rothſeidene Börſe. er in Erfahrung bringt, wo ſich 
eines der obigen Gegenſtände gegenwärtig befindet, wird gebeten, der 
Kriminalpolizei davon Mittheilung zu machen. 

DE ng. Heute Morgen hatten wir in den Straßen der 
Altſtadt 205 Gr. R. Kälte. In der Oberſtadt und auf dem Bahnhof 
war die Kälte bis auf 22 Gr. R. geſtiegen. 

„ , Schwerſenz, 8. Deſember. [Wohlthätigkeits⸗ 
Vorſtellung.] Geſtern Abend fand die zweite und letzte Vor⸗ 
ſtellung zum ehe der armen Schüler hieſiger ev. Schule unter Lei⸗ 
tung des Hauptlehrers Gerdey, ausgeführt von Schülern feiner Klaſſe 
im Saale des Herrn Marco bei ſehr zahlreichem Beſuch ſtatt. Wie 
das erſte Mal ſo ging die Vorſtellung auch geſtern gut von Statten 
und wurde eine Netto⸗Einnahme von 160 W 25 Pf. erzielt, die zur 
Aar dung beſcherrung der oben bezeichneten Kinder verwerthet wer⸗ 

r., Obornik, 8. Dezember. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Geſtern Nachmittags fand die 5 
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habten Verſammlung des Vereins war von demſelben eine Petition 
an den Herrn Oberpräſidenten der Provinz berathen und eingereicht 
worden, worin gebeten wurde, dahin zu wirken, die vielen auf Arbeits⸗ 
tage entfallenden katholiſchen Feſttage auf die nächſtfallenden Sonntage 
zu verlegen. Der Herr Oberpräſident hat nun den Vorſtand des 
Vereins dahin beſchieden, daß dem Antrage vorläufig desbalb nicht 
Folge gegeben werden könne, weil vor einer neuen Beſetzung des 
erzbiſchöͤflichen Stuhles keine höhere 8 0 Inſtanz vorhanden ſei, 
75 welcher in dieſer Beziehung in Unterhandlung getreten werden 
önne. 
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5 den br 9. woeiember, 
“ver n. primenter See. Durchſchnittspreife. 
Schulreviſion.] Als Kreisphyſikus für den hieſigen Kees it 
unſer früherer 8 Herr Dr. Koch, der vor mehreren Monaten 
= ten in 15 ee hatte, vom Herrn Miniſter 
chen, Unterrichts⸗ ꝛc. Angelegenheiten zurückv 

und es &t derſelbe bereits durch im! n Rreieland Geber ß 
Unruhe Bond, in fein Amt eingeführt worden. — Die Arbeiten der 
Wegeführung über den primenter See ſollen am 19. d. M. im 
biefigen landräthlichen Bureau vor der kreisſtändiſchen Wege⸗ 
Kommiſſion im Wege der Minuslizitation einem Unternehmer 
übertragen werden: der Bau wird auf Koſten des Kreiſes mit Hülfe 
von Staats- und Provinzialbeihilfe ausgeführt. — Die Durchſchnitts⸗ 
Getreide und Futterpreiſe ſtellten ſich hier pro Monat November er. 
wie folgt: pro 100 Kilogr, Weizen 20 M. Noggen 16 Mark, Gerſte 
13,50 M., Hafer 15 M., Erbſen 12 M., Kartoffeln 4 M., Heu 6 Mk. 
und Stroh 3 M. Das Pfund Butter 1 M. und das Schock Eier 3.20 
Mark. — Geſtern und heute revidirte Herr Kreisſchulimſpektor Dr. 
3 aus Neutomiſchel einige Schulen in hieſiger Stadt und Um⸗ 
gegend. 
2. Schwerin a, W., 6. Dezember. 

Vortrag. Diebſtahl. Zigeuner.] Am 4. d. M. verſam⸗ 
melte ſich im hieſigen Rathhauſe, unter Vorſitz des Bürgermeiſters 
Herrn Müller, eine größere Anzahl ſelbſtſtändiger Handwerker, die noch 
keiner Innung angehören, zum über die Gründung einer eigenen 
Innung zu berathen und ſich über die Maßnahmen auszuſprechen, 
welche geeignet wären, den im Allgemeinen heruntergekommenen Hand⸗ 
werkerſtand zu heben. Die Verſammelten erklärten, daß fie von der 
Gründung einer eigenen Innung abſtehen und ſich den beſtehenden 
verwandten Innungen anſchließen wollen. Die Handwerksmeiſter 
ſprachen ſich zugleich dahin aus, daß fie ſich von dem gegenwärtigen 
Innungsweſen wenig Nutzen verſprechen, i i 
dach außen bt un eine Aenderung eintrete, welche das Innungsweſen 
nach außen hin mehr ſchütze, namentlich wurde die Wiedereinführung 
der Geſellenprüfung und die Beſchränkung als wünſchenswerth erklärt, 
daß die Etablirung eines ſelbſtſtändigen Handwerks nicht vor dem W. 
Lebensjahre erfolgen dürfe. — Am 3. d. M. hielt Herr M. Pohle im 
hieſigen Bildungsverein einen Vortrag „über den engliſchen Roman⸗ 
ſchriftſtelle. Charles Digens.“ Der Vortragende gab eine aus⸗ 
führliche Biographie des Schriftſtellers, unter beſonderer Beſprechung 
ſeiner hervorragenden Werke, und las einige beſonders geeignete Stellen 
aus Dickens vor, um zu veranſchaulichen, daß dieſe Romane mit der 
Fir Porn ſeien, Schäden der Geſellſchaft zu geißeln und zu 

beſſern. r Vortrag wurde von den Zuhörern beifällig aufgenommen. 
Den nächſten Vortrag wird Herr Rektor Dr. Burmann am 17. d. M. 
über „Stanley's Reiſe durch Afrika“ halten. — Vor einigen Tagen 
wurde hier ein Dienſtmädchen verhaftet, welches dereits ſeit einiger 
Zeit mittels Nachſchlüſſels aus der Waarenſtube des hieſigen Kauf⸗ 
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liche Quantität von dieſen Dieb⸗ 
en herrührende Manufaktur⸗ n vorgefunden. — Im Laufe 
ieſer Woche war hier eine Zigeunerbande N die ca. 60 
Köpfe zählte, einige 20 Pferde beſaß und auf der hieſigen Feldmark, 
ul der Stadt. 6 Zelte aufſchlug. Die Zigeuner gaben bei der Be⸗ 
horde an, daß fie Pferdehändler ſeien, befanden ſich aber nicht im Beſitz 
eines Gewerbeſcheines, deſſen Zuſendung ſie angeblich erſt von der Re⸗ 
gierung zu Cöslin erwarteten. Das Publikum pilgerte ſchaaren⸗ 
weis hinaus, um es mit eigenen Augen zu ſehen, wie dieſe Leut. 
einer Temperatur von 14—17 Gr. unter dem ierpunkt in ihren 
—4 — Zelten ſich behaglich fühlten, während ſich die Kinder halbnackt 
und barfuß im Freien umhertrieben. Auch unterließen es die fremden 
Ankömmlinge nicht, ihr übliches Metier, als Betteln. 1 und 
. der der kleine Diebſtähle, zu betreiben, bis die ganze Bande, da 
Gewerbeſchein verweigert wurde, dieſerhalb und wegen u 
enügender 5 von der Polizeibehörde ausgewieſen wurde. 
Sehe bewaffnete Transporteure brachte die Geſellſchaft nach Meſeritz. 
von wo aus fie weiter Über die Landesgrenze geſchafft werden ſoll. 
5 Pleſchen, 6. Fe [Vorſchuß⸗ Verein. Gewerbe⸗ 
Verein!] In der geſtern ſtattgehabten Generalverſammlung des 
hieſigen Vorſchuß⸗Vereins (Eingetragene Genoſſenſchaft), wurden zu⸗ 
nächſt mehrere Mitglieder, welche länger als ein Jahr mit den laufen⸗ 
den Beiträgen im Reſt geblieben ſind, oder welche es wegen Rück⸗ 
7 der erhaltenen Darlehne zur gerichtlichen Klage haben kommen 
often, aus dem Vereine exkludirt. — In der darauf folgenden Ergän⸗ 
zum swahl des Ausſchuſſes an Stelle des nach Gneſen verzogenen 
Robert Rumpf wurde einſtimmig der Gerichtsſchreiber Rättig von hier 
ählt. Außerdem ſcheiden am Schluſſe des laufenden Jahres aus 
ahl der Herren Ausſchuß⸗Mitglieder noch aus: Rektor Donat 
und Raufmann M. Lasker. In der hierauf erfolgten Neuwahl wurde 
p. Donat wiedergewählt, während für p. Lasker der hieſige 
Fleiſchermeiſter Bergs faſt einſtimmig gewählt wurde. In die 
ſchätzungs⸗Kommiſſion wurden alsdann die drei en: Lehrer 
Häsner, Schmiedemeiſter C. Günther und Lehrer Koſel gewählt. Als 
letzter Punkt ſtand auf der e Berathung und Beſchluß⸗ 
faffung über den Antrag des Anwalts, ſowie des Verbandsdirektors 
unſerer Genoſſenſchaft, um Beiſteuerung von Geldbeträgen zur Linde⸗ 
rung der Noth in Oberſchleſien. Von den zahlreich erſchienenen Mit⸗ 
gi wurde einſtimmig eine namhafte Summe hierfür bewilligt. — 
wird beabſichtigt, den alten Gewert n wieder neu zu beleben. 
In dieſem Zwecke it von einem bereits erwählten Komité eine Ver⸗ 
ſammlung für kommende Woche im Meltzer' ſchen Lokale angeſetzt. 
? Nentomifchel, 5. Dezember. [Jahrmarkt. Trichinen. 
Markt⸗Ordnung.] Auf dem Fahrmarkte, der geſtern hierorts 
halten wurde, war, da viele Verkäufer und Käufer zu demſelben 
eingefunden hatten, ein reger Geſchäftsverkehr wahrzunehmen. 
sehr gute Einnahmen hatten die Gewerbetreibenden auf dem Kram⸗ 
markte, denn die Landleute aus den umliegenden Ortſchaften, meiſtens 
Hopfenproduzenten, welche, weil ſie größtentheils ihren Hopfen ſchon 
een haben, ſich gegenwärtig in ſehr guten Geldverhältniſſen be⸗ 
finden, machten viele und bedeutende Einkäufe. Nicht ganz ſo lebhaft 
ging es auf dem Viehmarkte zu. Pferde waren nur in geringer An⸗ 
ahl zum Verkauf geſtellt und wurden, da wenig 8 nach ihnen 
war, zu mittleren und niedrigen Preiſen abgegeben. Rindvieh, das 
temlich zahlreich auf den Markt gebracht worden war, wurde von 
ndlern und Landwirthen zu Mittelpreiſen viel gekauft. Für Fett⸗ 
vieh, welches häufiger auf dem Markte angetroffen wurde. bewilligten 
die Fleiſcher Preiſe in mittlerer 957 uf dem Schwarzviehmarkte 
war nach mageren Schweinen wenig Begehr, während fette Schweine 
Mittelpreiſen von Händlern und Fleiſchern übernommen wurden. — 
m 1. d. Mis. fand der Fleiſchbeſchauer Trofanowski in einem von 
dem Fleiſchermeiſter Weinert hierſelbſt geſchlachteten Schweine Trichinen 
in ſehr bedeutender Menge. Das Fleiſch von dem kranken Thiere 


wurde von der Polizeibehörde mit Beſchlag belegt und den beſtehenden 
i i tritt unter 


Peorſchriften gemäß vernichtet. — Für die hieſige Stadt. 
UAujfhebung aller früheren Beſtimmungen vom 10. d. Mts. ab eine 
55 neue Marttordnum g in Kraft, aus wel 1 
werden verdient, daß die zun Marft g N 
4 eng bier bisher vielfach üblich war, vor oder in den Eingängen zur 
Stadt oder in den Straßen derſelben feilgeboten oder verkauft werden 
dürfen. Als wichtig für die Jahrmärkte tt mitzutheilen, daß am erſten 
Jahrmarkte nach erfolgtem Inkrafttreten der neuen Marktordnung den 
den Markt beſuchenden Gewerbetreibenden welche Buden aufitellen, 
der — 0 zur Aufſtellung der Bude angewieſen werden wird. Die fo 
ſeſtgeſtellte Reihenfolge iſt demnächſt auch für die folgenden Jahrmärkte 
maßgebend, und werden den betreffenden Gewerbetreibenden die inne⸗ 
Saltenen Stellen, und zwar in den Sommermonaten bis 6 Uhr, in 
n Wintermonaten bis 7 Uhr früh reſervirt bleiben. Iſt der Inhaber 
der Stelle bis dahin nicht erſchienen, ſo wird letztere anderweit 
vergeben. 
ie Schneidemühl, 7. Dezember. [Aus der Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung. Turnverein. Dienſtmannsordnung. 
Guts verkauf.] In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
beſchäftigte ſich die Verſammlung eingehend mit dem Antrage des Ma⸗ 
giſtrats hinſichtlich der Unterſtützung der Stadtarmen mit Brennmate⸗ 
gal. Der Magiſtrat will nämlich dieſe Unterſtützungen nicht mehr in 
Natura ee wiſſen, ſondern nur in Geld, da es ſich herausge⸗ 
fellt habe, daß die Anweiſezettel auf Holz von den Armen in vielen 
llen verkauft worden wären. Die Verſammlung lehnt jedoch den 
ntrag in der geſtellten Form ab und ermächtigt die Holzunterſtützungs⸗ 
kommiſſion, in welche die Stadtverordneten Hellwig, Holz und Schön⸗ 
rock gewahlt werden, nach ihrem eigenen Ermeſſen Holz oder Geld zu 
bewillig 0 romberg fordert im Intereſſe der 
fentlichen Sicherheit die Anſtellung eines vierten Polizeiſergeanten 
mit einem jährlichen Gehalte von 900 M. und weit am Schluſſe der 
Verfügung darauf hin, daß im Falle einer Ablehnung ſeitens der Ver⸗ 
5 — der erwähnte Betrag zwangsweiſe auf den nächſtjährigen 
at gebracht werden würde. Die ammlung beſchließt nach langer 
und ſehr erregter Debatte, da fie die Nothwendigkeit zur Anſtellung eines 
werten definitiven Polizeiſergeanten nicht anerkennt und die proviſoriſche 
Anſtellung eines Boten mit 1,50 M. täglichen Honorars als ausreichend 
erachtet, dem Antrage nicht ſtattzugeben. — Der hieſige unter Leitun 
des Eiſenbahn⸗Kaſſenbuchhalters Breyer ſtehende Turnverein hat fi 
einer lebhaften N zu erfreuen. Geſtern veranſtaltete der 
Verein einen fogenannten „Turner⸗Schrumm“, zu welchen auch Nicht⸗ 
mitgtieder geg n Zahlung eines Eintrittsgeldes, welches zur Anſchaffung 
von Turngerähen verwendet werden ſoll, Zutritt hatten. Die Auf: 
führungen fanden allſeitigen Beifall. — Seitens des bieſigen Ma⸗ 
giſtrats iſt für unſere Stadt auch eine Dienſtmannsordnung 3 
worden. — Das Rittergut Jactorowo bei Samotſchin iſt in den Bes 
der Grafen Kwilecki und Potockf für die Kauffumme von 1,200,000 
ark übergegangen. d er, 
Ats der Proviuz, 7. Dezember. [Carl Sigismund 
Brickenſtein 1] Bielen ehemaligen Jdalingen aus den verſchieden⸗ 
fen Provinzen und auch aus der Provinz Pofen wird die Nachricht wohl 
Tamerzlich ſein, daß Herr Carl Sigigmund Brickenſtein, unter deſſen 


igen. — Die Regierung zu 


Bi Leitung 36 Jahre hindurch. dis 1860, eine Unterrichtsanſtalt für Knaben 


be on I N ge 4 3 7 
chten N nicht, wie 


ca. 400 Zentner Getreide, eine große Anzahl Schwar 8 darunter 
30 Stück fette Schweine, eine große Anzahl fette Gene Flachs und 
ſonſtige Wochen i Die 


neh: eine bedeutende Quantität Flachs u. ſ. w. 5 Verkauf geſtellt. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


A Nürnberg, 5. pre Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.] Die Geſchäfts⸗Situation ift vollkommen unverän⸗ 
dert. Gute ge Mittelmaare ift einigermaßen geſucht und hält ſich 
im Preiſe. Die geringeren Sorten ſind ganz ungefragt und finden 
ſelbſt zu den geringſten Preisforderungen keine Kehmer. Die Stim⸗ 
mung iſt ſehr ruhig. Notirungen lauten: Marktwaare mittel 
Mark 115—125, prima M. 135140, Gebirgsbopfen M. 150-170, 
Hallertauer gering M. 120—130, mittel M. 145—165, prima M. 185 
bis 195, Spalter Land, leichtere Lagen. M. 180—122, Hallertauer 
Siegelgut (Wolnzoch, Au) mittel M. 165 —185, prima M. 200—220, 
Württemberger mittel M. 135—150, prima M. 170—180, Badiſcher 
gering M. 100—115, mittel M. 130—140,_ Polniſcher gering M. 120 

is 130, mittel M. 130—1⸗5, prima M. 170—195, Alkmärker M. 90 
bis 110, Elſäſſer gering M. 110— 120, mittel M. 125—140, prima 
M. 165—170, Oberöſterreicher M. 115—125, Lothringer M. 100 bis 
120, Belgiſche M. 90—110. 

Die Nuſſiſche Staatshaushalts⸗Abrechnung für das Jahr 
1878 iſt dem cht des Reichskontroleurs zufolge ungleich günitiger 
ausgefallen, als man erwartet hatte. Natürlich müſſen von den bud⸗ 

etmätzigen Ausgaben die außerordentlichen durch den Kriegs zuſtand 

gerufenen einmaligen Ausgaben getrennt werden; die letzteren 

Ausgaben ſind übrigens, wie bekannt, in extraordinärer Weiſe durch 
Negociirung von Anleihen gedeckt worden. Anfang 1878 publi⸗ 
zirte Voranſchlag des Finanzminiſters von Reutern hatte die Einnah⸗ 
men mit 559,249, Rubel und die gewöhnlichen Ausgaben mit 
579,744,000 Rubel budgetirt, in dieſer Weiſe ein Defizit von 27,500,000 
Rubel in Ausſicht ſtellend, das durch Eingänge aus der 5-prozentigen 
ausländiſchen Anleihe vom Jahre 1877 gedeckt werden ſollte. 
Inzwiſchen bat ſich in Wirklichkeit das überraſchende Reſultat 
ergeben, daß in dem ordinären ſtaatlichen Haushalte pro 1878 nicht 
nur kein Defizit, ſondern ſogar ein Ueberſchuß von 25,708,000 Rubel 
zum Vorſchein gekommen iſt, der dadurch bewirkt wurde, daß die ge⸗ 
wöhnlichen Einnahmen bis 625.972,000 Rubel um 67,7, Mill. Rubel 
gegen den Vo anſchlag geftiegen find, während die gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben nur eine Steigerung um 21 Mill. Rubel bis 600,510,000 Rubel 
erfahren haben. Die außerordentlichen Kriegsausgaben des Staats⸗ 
ſchatzes betrugen in dem vergangenen Jahr 408,143,000 Rubel, welche 
mit den Zuſchlag der gewöhnlichen Ausgaben des Jahres 1880 im Be⸗ 
tr 0385 von 600,510,000 Rubel ein Ausgabenerforderniß von insgeſammt 
1,008,653 Rulel oder im Schlußreſultat ein Deſizit von 382,500,000 
Rubel, das durch innere Anleihen gedeckt wurde, ergeben haben. Die 
geſammten Kriegsausgaben betrugen laut Bericht des Reichskontroleurs 
dis zum 1. Januar d. Jahres 888,, Mill. Rubel. 

Hölzer an der ruſſiſchen Grenze. In der „Tilſ. Ztg.“ le 
ſen wir: Nachdem mit dem 1. Oktober die Beſtimmungen über die 
Verzollung fremder Hölzer in Kraft getreten find, ſind zum Schluß 
des diesjährigen Holzgeſchäftes noch mehrere Triften ruſſiſchen Holzes 
in Schmalleningken eingetroſſen und verzollt worden. Um die Höhe 
der Zollſumme zu finden, iſt es nöthig geweſen, die ganze h 


1 nach ammen 


125 — * g halt zu b er ech ner e 
dieſe Methode ſehr mühſam und zeitraubend und bei einiger Le 
tigkeit des Geſchäfts unanwendbar. Es iſt daher, nachdem 
neral⸗Steuerdirektor Haſſelbach bereits im September mit den Holz⸗ 
händlern Königsbergs und Tilſits konferirt hatte, eine Verordnung er⸗ 
gangen, welche den Modus der Verzollung in vereinfachender Weiſe 
ordnen ſoll. Danach haben bereits die Eigenthümer der Flöße jenjeits 
der Grenze den Kubikinhalt der Triften, wie der einzelnen Tafeln, aus 
denen die Triften beſtehen, zu ermitteln und ſpezialiſirte Liſten dar⸗ 
über beim Eintreffen in Schmalleningken beim Zollamte einzureichen. 
Bei der Reviſion ſoll nicht die ganze Trift durchgemeſſen werden, die 
Liſten gelten für richtig, wenn der revidirende Beamte die Angaben 
derſelben mit ſeinen Ermittelungen auch nur über eine Tafel in Ueber⸗ 
einſtimmung gefunden hat. Findet ſich dabei eine Differenz, fo 
verfällt der Eigenthümer in Konventionalſtrafe und muß war⸗ 
ten, bis ſich Zeit findet, die ganze Trift durchzumeſſen; das kann 
vielleicht den ganzen Sommer dauern. Die biefigen Holzhändler und 
Spediteure haben ihren Geſchäftsfreunden in Rußland von den Be⸗ 
fiimmungen dieſer Verfügung Nachricht gegeben. Welche Gefahren die 
oben ſkigirte Repiſtonsmethode für die Integrität des Charakters des 
ſunktionirenden Beamten in ſeinem Gefolge hat, dürfte ohne weitere 
Auseinanderſetzung klar ſein. Degen wir von unſeren Beamten die 
beſten Hoffnungen und möge uns ihr Pflichtgefühl vor ruſſiſchen Zu⸗ 
ſtänden bewahren. Die für das Ausland beſtimmten Hölzer ſollen, 
wenn ſie als ſolche deklarirt werden, unverſteuert eingelaſſen werden, 
werden aber am Ort der Abgabe bis zur Ausfuhr der Kontrole der 
Beamten unterſtellt. Natürlich werden ſich dabei allerhand Weiterungen 
ergeben, und in Erwartung ſolcher haben, wie wir hören, die 
königsberger Holzhändler bereits beſchloſſen, keine Tranſitläger zu 
halten. mit verzichten fie jo ziemlich auf das überſeeiſche Geſchäft 
überhaupt, da es ſchwer balten wird, für das durch den Zoll vertheuerte 
Holz einen Markt zu finden. Der ruſſiſche Kaufmann wird, von allem 
nderen abgeſehen, das Holz um die Differenz des Zolles billiger 
ſtellen können. In Memel, deſſen ganze Bedeutung auf dem Export⸗ 
geſchäft beruht, wird man verſuchen. der Schwierigkeiten Herr zu 
werden und ſich zur Anlage von Tranſitlägern bequemen. Die Ein⸗ 
künfte des Staates aus dem Holz dürften 15 recht anſehnlich 
werden. Der Kbm. Holz hat einen Zoll von 60 Pf. zu tragen, das 
iebt für eine einzige Trift von 5—6 Schock eine Summe von ca. 300 
Mk. Das gilt freilich nur unter der 1 daß das ruſſiſche 
Holz nicht andere Wege nimmt, als durch die preußiſche Zolllinie. Und 
andere Wege ſcheint es zu nehmen. . 
[Produkten Bericht von 


Dresden, 6. Dezember. oduk Ber! 
Wallerſtein und Mattersdorff.] Ende dieſer Woche machte 
ſich im bieſigen Getreidegeſchäft eine ſeſtere Stimmung geltend, und 
erfuhren auch Preiſe eine kleine Aufbeſſerung. 0 

Der Umſaß war allerdings ohne großen Belang, da Konſumenten, 
die durch Landzufuhren genügend verſorgt werden. nur Weniges an 
der Börte kaufen. N a 

Wir notirenn 
3 29-3 Mark. 


Leipzig, 6. Dezember. [Produktenbericht von Her 
mann Safttom] 2 hel Wind: W. S früb Be 
Weizen unverändert, pr. 1000 K. Netto loko 224—230 M. 
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Produßten-Vörſe. 
Stettin, 9. Dezbr. (An der Börſe.) Wetter: bewölkt. Tem 
Morgens — 5 R. Barom. 8,10. Wind: KO. 
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Kleeſamen ſtärker zug 


— Kartoffeln per 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Voſen 1879. 
Wind. | Wolfenform. 


ache. 38° 17 —1453 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5 Dezember Mittags 112 Meter. 7 82 


2 Weizen inländiſch, weiß 
eus hoheren Ständen zu Nadtſchütz bei Koeben an der Oder beſtand, 5 Re 215-238: - Laut Telegramm I 
im Alter von 83 Jahren am 2. d. M. im Hauſe ſeiner jüngften Tochter fremd, weiß 17 Ex ind die Hamburger Poſt⸗Dampfſchijfe: 
r mare aim F 
s ene iſt am 5. d. M. zu Mengeringhauſen an der Se er ihm sagen inländi 2 143 182 abgegangen, nach einer Rei 5 gen Stunden am 3. d. 
do jelbſt am 26. Jebrugr v. J. vorangegangenen Ehegattin, Frau Emilie, | = galiziſch, ruſſiſch 100165 1 Ahr g achmittags wohlbehalten in Newyork angekommen: „Wieland“, a 
geb. v. Jutrzenka, mit welcher er am 28. März 1876 die goldene Hoch⸗ Gerſte inländiſch a 17090 am 26. November von Hamburg abgegangen, am 27. Nopbr., Abends " 
zeit gefeiert hatte, beerdigt worden. Sit ei terra levis! ' böhmiſch, mährıfch 180 —210 1. Uhr in Havre angekommen und von dort am 29. November die | 
1 . Aus dem Kreſſe Krotoſchlu, 8. Dezember. [Wochen E Futterwaare 55 130—140 Reiſe nach Newyort ſortgeſetzt. „Weſtphalia“, am 20. November von 
märkte. Verlegter Jahrmarkt. Muſikaufführung.] | Hafer inländiſch, böhmiſcher, Newnork abgegangen, am 1. d. M. 113 Uhr Morgens in Plymouth 
Die beiden erſten, an den vergangenen Millwochstagen in Sulmie⸗ . 85 mährticher 4 „ 132 142 angekommen, Gberbeurg un 2. pafjirt und am 4. d. M. in Hambur 
zyee abgehaltenen Wochenmärkte haben unter ſtarker Betbeiligung ſei⸗ Mais amerik. 147, rumdniſch 150-100 = eingetroffen. Das Schiff überbrachte 70 Paſſagiere, 174 Brieffäcke um 
tens der Geſchäftsleute ſtar⸗geſunden. Am erſten Wochenmarkte waren | Per 1000 Kilo Netto. volle Ladung. 
Ei Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (C. Röftel) in Poſen 


